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SOMMER-APPS

Digitales
Reisetagebuch
Von Alexander Bruchlos

W enn einer eine Reise tut,
dann kann er was er-
zählen. Wer wenig Wert

auf Privatsphäre legt, kann
freilich auch mit geposteten
Fotos auf Facebook und In-
stagram Bekannte und Freunde
an seiner Reise teilhaben la-
sen. Persönlicher und anspre-
chender gestaltet sich das
Ganze mit der Travel-App Po-
larsteps.
Wenn man die App während

der Reise geöffnet hat, zeichnet
sie automatisch die Reiseroute

und die be-
suchten Orte
auf einer Karte
auf, verknüpft
die Infos mit
den einge-
stellten Fotos
und erstellt
eine Chronik.
Wer mag, kann

sich das so entstandene digitale
Reisetagebuch später gegen
Gebühr ausdrucken lassen.
Die App funktioniert so:

Durch Tippen auf das Foto-
symbol lassen sich einzelne
odermehrere Fotos hinzufü-
gen. Unter der Rubrik »Was
haben Sie gemacht?« ist es
möglich, einen Reisebericht
oder Notizen einzugeben. Das
erste Foto wird automatisch
zumHintergrundfoto der Reise.
Lieblingsorte lassen sich

speichern. Wer Freunde und
Familienmitglieder mit einem
Link versorgt, kann diese an
der Reise teilhaben lassen.
Auch Kontakte zu anderen
Reisenden sind möglich, so
dass man bereits unterwegs mit
aktuellen Infos versorgt wird.

Online-Dossier 
Sommer-Apps:
www.main-echo.de/
sommerapps

Wie geht’s mit Bus und Bahn voran?
Klimaschutz-Check, Teil 1:Wenn viele ihre Autos stehen lassen, spart das viel CO2 – Im Landkreis ist das kompliziert

Von unserer Mitarbeiterin
KIM BACHMANN

KREIS MILTENBERG. Der Umstieg
vom Auto auf Bus oder Bahn kann
im Kreis Miltenberg schnell zum
Dilemma werden: Anders als in
Großstädten ist es bei uns nicht
möglich, alle zehn Minuten in die
S-Bahn oder in den Bus zu stei-
gen, um schnell einkaufen zu ge-
hen oder die Liebsten zu besu-
chen. Nein, hier muss eine solche
Fahrt genau geplant werden. Kein
Wunder, dass so viele Menschen
hier aufs Auto setzen. Doch geht’s
nicht wenigstens bei manchen
Strecken anders?

Emissionen von 87.000 Autos
Spätestens seit der CO2-Bilanz, die
2016 für unsere Region erstellt
worden ist, wissen die Entschei-
dungsträger: In den Kreisen Mil-
tenberg, Aschaffenburg und der
Stadt Aschaffenburg macht der
Verkehr etwa ein Viertel aller kli-
maschädlichen Emissionen an
Kohlendioxid aus. Über 87.000
Autos sind laut Kraftfahrtbundes-
amt mit dem Kennzeichen MIL
oder OBB zugelassen. Dazu kom-
men rund 9000 Motorräder und
6200 Laster mit diesen Kennzei-
chen. Auch wenn viele Bürger ak-
tuell ohne eigenes Fahrzeug im
Alltag aufgeschmissen wären, sind

mehr Anstrengungen beim Kli-
maschutz gefragt.
Unser Medienhaus hat deshalb

neben anderen Fragen zum Kli-
maschutz von allen Gemeinden
wissen wollen, wie sie dafür sor-
gen, dass Bus- und Bahnnutzung
attraktiver werden. Die Ergebnisse
dieser Umfrage aus dem Jahr 2022
veröffentlichen wir in loser Folge
in den kommenden Wochen.

Positivbeispiel: Großwallstadt
Ein positives Beispiel, um Anreize
für das Bus- und Bahnfahren zu
setzen, findet sich in Großwall-
stadt. »Rentner dürfen innerhalb
des Ortsgebiets kostenlos mit dem
Stadtbus fahren«, teilt Geschäfts-
leiter Markus Hartmann mit. So
gewährleistet Großwallstadt auch,
dass Menschen fortgeschrittenen
Alters mobil und unabhängiger
bleiben.
Ein Großteil der Gemeinden im

Landkreis Miltenberg setzt sich
zumindest dafür ein, ihren Be-
wohnern günstige Tickets zur

Verfügung zu stellen. Oft gibt es
diese zum Preis von einem Euro
pro Fahrt. Den Fehlbetrag zu den
höheren Kosten für ein Fahrtti-
cket zahlen die Kommunen selbst.
Laut Angaben der Stadt Milten-
berg betrug der Finanzierungs-
beitrag für kostengünstigere Bus-
Tickets in einem Jahr etwa 56.000
Euro. Jedoch umfassen die Tickets
meist nur Fahrten innerhalb einer
Gemeinde. Zwischen den Ge-
meinden steigen die Ticketkosten
wieder an.

Barrierefreiheit im Kommen
Über den gesamten Landkreis
verteilt gibt es zudem Pläne, Bus-
haltestellen und Bahnhöfe barrie-
refrei zu gestalten. Dadurch soll
jeder Bewohner die Chance be-
kommen, überhaupt Bus und Bahn
nutzen zu können.
Elsenfeld geht zum Beispiel

systematisch die Haltestellen für
Busse an und versieht diese nach
Möglichkeit mit einer überdachten
Unterstellmöglichkeit und einem
höheren Bordstein, damit Men-
schen mit Rollstuhl oder Kinder-

wagen leichter einsteigen können.
Bei den Gleisen geht Barrierefrei-
heit mit größeren Baustellen ein-
her: Während die Elsenfelder auf
einen baldigen Baubeginn für den
barrierefreien Zugang zu zwei
Gleisen am Bahnhof warten, kann
sich Laudenbach freuen, dass der
Bahnsteig dort bereits vor sechs
Jahren barrierefrei gestaltet wor-
den ist.
Im gleichen Zuge gibt es in vie-

len Gemeinden Sanierungsarbei-
ten an den Bus- und Bahnhalte-
stellen. Amorbach ragt da heraus,
wenn auch noch manches zu tun
ist: Die Stadt hat sich erst kürzlich
mit einem kleinen Gewerbepark
am Bahnhof Gedanken darüber
gemacht, wie das Umfeld attrakti-
ver werden kann. Mit Erlebnis-
bahnhof und Eisenbahnmuseum
will die Stadt gemeinsam mit der
Westfrankenbahn auch den
Charme des Bahnfahrens früher
und heute herausstellen – bald
auch mit neuem Restaurant-Be-
treiber am »Gleis 1«.
Doch die Hoffnung auf Bus und

Bahn ist nicht überall groß. Je

weiter die Wege, desto stärker sind
Bewohner vom eigenen Auto ab-
hängig. Michael Bein, Bürger-
meister von Hausen, betonte bei
seiner Antwort den »hohen zeitli-
chen Aufwand« bei der Reise mit
dem Bus. Dazu kämen »ungünsti-
ge Haltestellen im Zielort und
Taktungen, die das Erreichen des
nächsten Zuges schwierig ma-
chen«, so dass der private Pkw oft
den öffentlichen Verkehrsmitteln
bevorzugt werden würde.

Ungünstige Verbindungen
Auch in Mömlingen sei »die Ak-
zeptanz durch das ungenügende
Angebot, vor allem am Wochen-
ende, gering« heißt es aus der Ge-
meinde. Kurt Repp, Bürgermeister
von Schneeberg, fasst das Pro-
blem so zusammen: »Eine Bahn-
haltestelle haben wir, doch die
Zugverbindungen sind recht un-
günstig.«

Eine etwas andere Idee haben
unter anderem die Gemeinden
Röllbach, Mönchberg und Lei-
dersbach umgesetzt. Die Gemein-
den haben sogenannte »Mitfahr-
bänke« aufgestellt. Es handelt sich
um eine gekennzeichnete Bank,
auf der Personen sitzen, die eine
Mitfahrgelegenheit suchen. Ein
großes Schild neben der Bank soll
den Autofahrern zeigen, wohin die
Person möchte. Ziel sei es, die
Mobilität von Senioren, jungen
Menschen und Mitbürgern ohne
Führerschein im ländlichen Raum
zu verbessern. Gleichzeitig solle
durch weniger Einzelfahrten der
CO2-Ausstoß verringert werden.

Ruftaxis als Lösung?
Es gibt aber auch neue Ideen, wie
sich Lücken im Netz von Bus und
Bahn vielleicht schließen ließen.
Stefan Schwab, Bürgermeister von
Kirchzell, kann sich etwa Ruftaxis
als Lösung im ländlichen Raum gut
vorstellen. Hierbei handelt es sich
um ein bedarfsorientiertes Ange-
bot. Wenn eine Person zu einer
bestimmten Uhrzeit den Bus nut-
zen möchte, ruft sie vorher das
Ruftaxi-Unternehmen an. Anstatt
eines Busses fährt dann das Taxi
von der gewünschten Haltestelle
bis zum Ziel.
Die Vorteile: Es muss kein gro-

ßer Bus regelmäßig die Strecke
abfahren und die Fahrtzeiten sind
etwas flexibler. Der Nachteil: Das
Ruftaxi muss mit etwas Vorlauf
bestellt werden.

Hintergrund: Was bringen Bus und Bahn für Klimaschutz?

Was bringt es dem Klimaschutz,
wenn Kommunen ihre Bus- und
Bahnlinien attraktiver gestalten? In
erster Linie kann das helfen, dass
Menschen ihr Auto stehen lassen. Die
öffentlichen Verkehrsmittel tragen dann
im Idealfall in Städten und Ballungsge-
bieten sowie im ländlichen Raum dazu
bei, dass Fahrzeuge weniger Kohlendi-
oxid (CO2) im Straßenverkehr aussto-
ßen, heißt es im Praxisleitfadens für
Klimaschutz in Kommunen des Deut-
schen Institut für Urbanistik. Die Be-
dingungen in Großstädten unterschie-
den sich dabei natürlich zu denen auf
dem Land.
Das Deutsche Institut für Urbanistik

rät Kommunen in ländlichen Re-
gionen deshalb, auf bedarfsorien-
tierte Angebote für bestimmte
Zielgruppen zu setzen. Das können
zum Beispiel getaktete Busse für
Schüler, Angebote für Rentner oder
einmalige Shuttles zu Festen und Ver-
anstaltungen sein. Diese Angebote
sollen nicht nur die Zahl der Einzel-
fahrten mit dem Auto verringern. Sie
ermöglichen gleichzeitig Gruppen wie
Schülern, Rentnern oder ärmeren
Menschen, die keine Autos besitzen
oder fahren dürfen, mehr Mobilität im
Alltag. Positiver Nebeneffekt: Durch
weniger Abgase aus den Autos wird die
Luft sauberer. (kim/kev)

Statt dem Auto die Züge der Westfrankenbahn zwischen Miltenberg und Aschaffen-
burg zu nutzen, ist ein Beitrag zum Klimaschutz, zumal wenn sie in absehbarer Zeit
mit Strom statt Diesel angetrieben werden sollten. Archivfoto: Ernst Bäppler

» Rentner dürfen innerhalb
des Ortsgebiets kostenlos mit

dem Stadtbus fahren. «
Markus Hartmann, Geschäftsleiter Großwallstadt

» Eine Bahnhaltestelle haben
wir, doch die Zugverbindungen

sind recht ungünstig. «
Kurt Repp, Bürgermeister Schneeberg

Mit dem Shuttlebus zu großen Festen wie der Miltenberger Michaelismesse: So empfiehlt es das Institut für Urbanistik zum Klimaschutz. Was tun Kommunen im Kreis sonst
für einen besseren Nahverkehr? Foto: Anja Keilbach

Was machen
Kommunen für
Klimaschutz?
Klima-Check: Umfrage bei
32 Gemeinden im Kreis

Von unserem Redakteur
KEVIN ZAHN

KREIS MILTENBERG. Vor über zehn
Jahren hat sich die Region ambi-
tionierte Klimaschutz-Ziele ge-
setzt. Was hat sich im Landkreis
Miltenberg seither getan? Unser
Medienhaus Main-Echo hat die 32
Kreiskommunen einem Klima-
schutz-Check unterzogen.
Die Gemeinden und ihre Ver-

waltungen sind nicht die großen
Verbraucher, die die Erderhitzung
am stärksten vorantreiben. Aber
sie haben mehr als nur eine sym-
bolische Vorbildfunktion beim
Klimaschutz. Kommunen gestal-
ten in vielerlei Hinsicht die Um-
welt, in der wir leben. Drei Bei-
spiele:
• Kommunen haben Einfluss dar-
auf, wie gut sich unsere Radwege
für den Verzicht aufs Auto eignen
und ob Buslinien attraktiv sind.
Der Effekt: weniger CO2-Ausstoß
durch Autofahrten im Kreis Mil-
tenberg.
• Kommunen können Solarstrom
auf Häusern fördern und fordern.
Oder sich beim Bau von Wind-
parks engagieren. Der Effekt:
mehr grüner Strom statt Energie
aus Kohle und Gas.
• Kommunen können ihre eigenen
Gebäude und Bauvorhaben auf
den Prüfstand stellen. Der Effekt:
weniger Energieverlust durch gute
Dämmung oder eine umwelt-
freundlichere Bauweise.
Unser Medienhaus hat in einer

Recherche 12 konkrete Fragen er-
arbeitet, bei der die Entscheidun-
gen in unseren Rathäusern einen
Unterschied beim Klimaschutz
machen können. Viele unserer
Fragen gehen dabei auf Ziele zu-
rück, die sich die Region teils
schon im Jahr 2011 gesetzt hatte.
Wir wollten zum Beispiel wissen:
»Wie sorgen Sie dafür, dass Bus
und Bahn bei Ihnen im Ort at-
traktiver werden?« Oder: »Haben
Sie auf Ihren öffentlichen Gebäu-
den Solaranlagen installiert?«
Oder: »Wie viel Geld geben Sie in
Ihrem aktuellen Haushalt für In-
vestitionen in den Klimaschutz
aus?«
Unsere Fragen hatten wir be-

reits im vergangenen Spätsommer
an die Verwaltungen mit Bitte um
Auskunft geschickt. Im Laufe des
Herbst entstand so ein umfassen-
der Überblick darüber, wie gut die
Kommunen beim Klimaschutz da
stehen. Die weiteren Entwicklun-
gen haben wir seitdem genau ver-
folgt und unseren Überblick ent-
sprechend für die Veröffentli-
chung in den kommenden Wo-
chen ergänzt.
Es zeichnet sich ein durch-

mischtes Bild ab. Auch weil Kom-
munen bei uns teils ganz unter-
schiedliche Voraussetzungen ha-
ben. Aber es gibt auch entspre-
chende Rezepte, mit denen klei-
nere und ländliche Gemeinden
etwas bewegen können. Unsere
Ergebnisse veröffentlichen wir in
loser Folge zu drei großen Blö-
cken. Im ersten analysieren wir
den kommunalen Klimaschutz im
Verkehrssektor. In den folgenden
drehen sich unsere Berichte um
Fragen nach Energie und Wärme
sowie nach der Verwaltung und
öffentlichen Gebäuden.

Gemeinderat tagt
im Rathaussaal
EICHENBÜHL. Der Gemeinderat tritt
an diesem Mittwoch, 6. Septem-
ber, im Versammlungssaal des Ei-
chenbühler Rathauses zusammen.
Die Sitzung beginnt um 19 Uhr mit
einer Bürgerfragestunde. Nach
Bekanntgabe von Beschlüssen aus
der nichtöffentlichen Sitzung vom
5. Juli stehen Informationen und
Anfragen auf der Tagesordnung.
Außerdem befasst sich das Gre-
mium mit zwei privaten Bauan-
trägen. bam

I R O N I M U S

Liebe Leser
Ein Urlaubsfoto vom Gatten
bei strahlendem Sonnenschein
vor malerischer Kulisse soll
das Familienalbum zieren.
»Schau nicht so trübselig.
Lächle doch einmal«, fordert
ihn die Ehefrau auf, nimmt
dies allerdings sofort wieder
zurück: »Nee, lass lieber. Zu
viele Falten.«
Dass es seither nur noch

Bilder gibt, auf denen der
Mann grimmig aus der Wäsche
schaut, dementiert…


